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Zwanzig Jahre sind eine lange Zeit – inzwischen bin ich schon ein Jahr im Ruhestand. Aber wenn ich 
hier im Festsaal sitze, tanzen in meinem Kopf viele Bilder aus den Tagungen, die ich hier erlebt habe. 
 

Rückblickend auf meine berufliche Zeit – vor allem auf die Zeit als Tagungsleiterin hier in der Ev. 
Akademie Bad Boll habe ich für mich resümiert: Das Tolle ist, wenn frau in einer Aufbruchszeit an 
einem Ort ist, an dem sie Raum schaffen kann für die Bewegungen und damit zur Veränderung der 
kirchlichen wie gesellschaftlichen Landschaft beitragen kann. 

Feministische Theologie und die Arbeit mit uns Lesben waren zentrale Themen, die mein berufliches 
und persönliches Leben geprägt haben. 

 

1. Wie kam es dazu - was war der Kontext für die Tagungsarbeit mit lesbischen Frauen 

und was bewirkte sie?  - zunächst (wie es im Programm heißt) „national“ 

 

In den 70er Jahren war in Westdeutschland die autonome Frauenbewegung entstanden, in der sich 
rasch eine starke lesbische Bewegung entwickelte.  

In der kirchlichen Frauenbewegung, die erst Ende der 70er Jahre einsetzte, war zu diesem Thema 
Schweigen. Wir betrieben feministische Theologie - diese aufmüpfigen Fragen und die dazugehörige 
Praxis machten Wirbel genug. Das andere - lesbische - nahmen wir privat zur Kenntnis und hielten 
uns zunächst bedeckt. 

Auch ich selbst war noch nicht so überaus mutig!  

Untereinander gab es in der Kirche keine Verbindungen, dort wurde geschwiegen und ein Doppelleben 
geführt. Sicher gab es schon die HUK – aber wer von uns Frauen kannte sie schon. Gelegentlich gab es 
auf Tagungen Hinweise, dass wir bestimmte Tabus nicht sahen. Auch eine Anfrage von Ute Wild aus 
Frankfurt, die mit der Gruppe "Christenrechte in der Kirche" manchen Kampf homosexueller Männer 
mit ihrer Kirche unterstützt hatte, wo denn Lesben in der Kirche seien, sie sollten sich doch melden, legte 
ich im Papierstapel auf meinem Schreibtisch ab, wo sie absinken konnte.  

Als ich Ute Wild eines Tages kennenlernte und mit ihr auf ihren von mir nicht vergessenen Aufruf zu 
sprechen kam, beschlossen wir aktiv zu werden. Dr. Leonore Siegele-Wenschkewitz, Kollegin in der  Ev. 
Akademie in Arnoldshain, Dr. Bernadette Brooten, damals in einem feministisch-theologischen For-
schungsprojekt in Tübingen, Ute Wild und ich fuhren 1984 gemeinsam zu Dr. Marga Bührig und Dr. 
Else Kähler, Ev. Akademie Boldern/CH, um uns mit den beiden erfahrenen Frauen zu beraten, wie wir 
wohl eine Arbeit mit lesbischen Frauen in den Akademien beginnen könnten.  

Monika Barz hatte ich gebeten mitverantwortlich und Mittagungsleiterin zu sein. Sie hatte Erfahrungen 
in der autonomen Frauenbewegung, ich in der kirchlichen. 
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Die Akademiedirektion musste informiert werden, damit sie das als heikel eingestufte Projekt gegen-
über der Kirche verantworten konnte. – So fingen wir an. 

Es gab jährlich mindestens eine, oft zwei Tagungen und es wurden auch Ferienkurse, Ferientage für 
Lesben angeboten. 

Alles war im Anfang sehr "geheim", die meisten hatten Sorge, gesehen zu werden. Als das Kuratorium 
der Akademie, indem leitende Menschen aus der Landeskirche saßen, parallel tagte, war das beinahe eine 
Katastrophe. Manche schielten um die Ecken, ob auch niemand da war und fuhren nach Hause, um 
nicht gesehen zu werden. Oder als "Emma" 1988 über uns berichtete und ein Foto wollte, standen viele 
mit dem Rücken zur Kamera – oder waren nicht mit auf dem Bild - und doch waren es erste Schritte in 
die Kirchenöffentlichkeit. (Das führte langsam zur Tradition „Tagung am letzten Wochenende vor 
Weihnachten). 

Der deutlichste Schritt in die Öffentlichkeit war dann das Buch „Hättest Du gedacht, dass wir so viele 
sind. Lesbische Frauen in der Kirche“. Ermutigt hatte uns Hildegund Wöller vom Kreuzverlag. 1985 in 
einem Telefongespräch mit mir kamen wir auf Lesben in der Kirche zu sprechen, und dass sie nirgends 
vorkämen. Hildegunde Wöller meinte, es sei schwierig, sie selbst kenne zum Beispiel auch keine einzige 
lesbische Frau in der Kirche. Damals war ich soweit, dass ich am Telefon sagen konnte "ja, aber im Mo-
ment redest Du mit einer". 

Zum Buch haben viele der Frauen, die zu den Tagungen kamen, beigetragen und in der Tagung im Jahr 
als es erschien, haben wir über individuelle und kollektive Strategien gearbeitet, -  wie verhalten wir uns 
z.B. beim Bestellen des Buches in der Buchhandlung; ein andere Frau zeigt mir das Buch; im Kolle-
gen/innenkreis wird über das Buch hergezogen; - was tun wir, wenn einzelne von uns in Schwierigkeiten 
geraten? 

Aber wir hatten auch Spaß, dichteten Lesbenhymnen und entwarfen Fortsetzungsbuchtitel.  

 

(Wachet auf, ruft uns die Stimme…) 

 

Sappho hört die Lesben singen, 

das Herz tut ihr vor Freude springen. 

Sie wachet und steht eilend auf. 

Die Freundin kommt von Bad Boll prächtig, 

vom Eros stark, vom Schreien mächtig, 

ihr Lied wird hell, ihr Herz geht auf. 

Nun kommt ihr werten Fraun, 

wir werden uns schon traun. 

Hosianna, wir folgen all zum Freudensaal 

und halten dort das Liebesmahl. 

 

Hättest du gedacht, dass wir so schön sind? 
Schöne Frauen in der Kirche, Bildband, Bd.II 
 

Hättest du… 

Grabreden für Heteros 

 

Hättest du gedacht, dass es auch Männer 

gibt? – Wird nicht mehr aufgelegt 

 

Hättest du gedacht, dass du es auch kannst? 

Einführungskurs für Unentschlossene, Bd. 0 

 

Hättest du gesucht, hättest du gefunden! 

Registerband Bd. 121 
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Und das Buch hat dann auch – zumindest in der württembergischen Landeskirche einiges ausgelöst, denn 
nun war öffentlich bekannt, dass sich in einer Evangelischen Akademie lesbische Kirchenfrauen trafen. 

 

- Ein frommer Synodaler sagte - vor einem Anschlag mit dem Hinweis auf eine Lesbentagung in Bad Boll 
stehend - zu einer Mitsynodalen: "Da gehört doch mit Eisenbahnschienen dreingeschlagen, und dafür 
gibt die Kirche auch noch Geld aus". 

- Die Synodale der Lebendigen Gemeinde (evangelikale Gruppierung in der württembergischen Landes-
synode) des Göppinger Bezirkes kam zum Gespräch, für sie war der Segen Gottes auf der Akademie in 
Gefahr zu verschwinden. 

- Es wurde der Akademie angedeutet, dass in der Synode, die die Finanzen der Akademie beschließen 
muss, ein Antrag eingebracht werden solle, das Budget der Akademie zu kürzen, falls diese ihre Frauen-
arbeit nicht in Ordnung bringe, was im Klartext hieß, falls die Akademie nicht die Tagungen mit den 
lesbischen Frauen abstelle 

- Gefordert wurde, dass ich ein Disziplinarverfahren oder doch einen Verweis bekommen sollte, weil wir 
im Buch die Adresse der Evangelischen Akademie angegeben hatten. Angefragt wurde, ob mein Direktor 
seine Aufsichtspflicht mir gegenüber nicht richtig wahrgenommen  habe. –  

- Eine Synodale der Lebendigen Gemeinde tauchte in einer der Lesbentagungen auf – angeblich aus Be-
rufsinteresse, sie arbeitete in der Mitternachtsmission und hatte mit Prostituierten zu tun, von denen etli-
che lesbisch waren -, sie reiste vorzeitig ab weil sie sich „entlarvt“ fühlte und genug hatte. Entsprechend 
berichtete sie in ihren Kreisen über die lesbischen Praktiken, die sie gesehen hatte! (Wolldecken, Zärtlich-
keiten…). 

 

Von der Akademieleitung wurden Gespräche über diesen Arbeitszweig gefordert. Das Kuratorium (der 
Aufsichtsrat) sollte darüber beraten, ob die Tagungen in der Akademie weiterhin stattfinden dürften, ob 
sie noch mit der Akademieordnung zu vereinbaren seien. Ich wurde zu einer Anhörung ins Kuratorium 
geladen, um die Arbeit vorzustellen, zu begründen und die Anfragen zu beantworten. 

 

1988 mussten wir auch unsere Ziele offen darlegen. – beispielhaft vier aus 11 Zielen: 

 

- Frauen in den Kirchen aus der Isolation holen 

- Die eigene Lebensform und -situation miteinander reflektieren, d.h. praktische  
Lebenserfahrungen besprechen (Diskriminierung, Isolation, psychische Auswirkungen, Bezie-
hungsgestaltung, Verhältnis zur Familie, zur Arbeit) 
 Das eigene Verhältnis zu Bibel und zu Glaubensthemen aufgreifen 

- Erarbeiten von theoretischem Wissen über Homosexualität und lesbische Existenz 

- Analyse der gesellschaftlichen Bedingungen, die zur Diskriminierung dieser Lebensform führen 

- Analyse der institutionellen-kirchlichen Einstellung zu Homosexualität und lesbischer Existenz 
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- Erarbeiten eines Geschichtsbewusstseins und Kenntnis der Geschichte lesbischer Frauen 

- Begegnungsmöglichkeiten für Frauen 

- Raum in der Kirche in Anspruch nehmen und gestalten, denn lesbische Frauen sind Kirche! 

- Gemeinsame Schritte finden für das Verhalten lesbischer Frauen in ihren Kirchen, für das  
Öffentlichwerden 

- Begegnung mit lesbischen Kirchenfrauen aus anderen Ländern 

 

Gut soweit -, die Arbeit konnte dann trotz allem weitergehen. Ärgerlich fand ich, dass wir kaum für uns 
selber reden durften, überall wurden wir von Männern vertreten, die meist darauf abhoben, dass doch ein 
seelsorgerlicher Auftrag vorliege. Sicher ging es um den auch, aber wir hatten deutlich kirchenpolitische 
Ziele. 

Die Landeskirche richtete einen Arbeitskreis „Homophilie“ ein, zu dem aber keine Lesbe, kein Schwuler 
gehörte. Die Kirche wollte sich über die Thematik ohne uns klar werden. Auch bei einer Klausurtagung 
der Synode wurde das Thema Homophilie besprochen. 

 

In den Tagungen machten wir unverdrossen weiter. Bei mir blieben natürlich die „Kämpfe“ stark im 
Gedächtnis, aber ich soll ja auch vom Kontext erzählen. Die Tagungen selbst liebten wir sehr. Sie waren 
für viele Lesben zu einem Bestandteil ihres lesbischen Lebens geworden.  

 

- Es war wichtig, andere Lesben zu treffen, einmal im Jahr wenigstens ganz offen lesbisch sein zu kön-
nen. 

- Wir feierten gerne miteinander. Die Feste waren oft Höhepunkte. Noch ganz anders prickelnd als bei 
anderen Frauentagungen. Eines kurz herausgegriffen: Der Polterabend im Lesbendorf  - ein paar Anlei-
tungen dazu. 
 

- Wir setzten uns Themen, die für uns wichtig waren oder an denen wir Lust hatten: Christliche Traditi-
on und lesbische Frauen / Weiblichkeit in der Urgeschichte / Eros und Sexualität / Lesbische Frauen in 
der BRD / Umgang mit Geld / Lust am Lesen / Frauenfreundschaften auf der Suche nach Gerechtigkeit 
/ Kirchliche Segnung – staatliche Hochzeit. 
 

- Und wir versuchten Formen zu finden, wie wir Andachten, Rituale, Gottesdienste feiern konnten, in 
denen sich möglichst alle einigermaßen wieder finden konnten. Denn wir waren immer ein Haufen Frau-
en mit ganz unterschiedlichen Einstellungen. Da waren Lesben mit engem Kontakt zur autonomen Ber-
liner Lesbenszene und andere, die aus ihrer Isolation aus Dörfern Württembergs kamen. Es krachten 
Welten und Einstellungen aufeinander. Reine Göttinnenrituale waren für die einen unerträglich, zu stark 
biblisch-christlich orientierte Gottesdienste für die anderen. Es ist – vermutlich bis heute – nicht ganz 
einfach, einander zu tolerieren und Formen zu finden, die gemeinsames Feiern ermöglichen.  
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Für uns Verantwortlichen war es klar, dass es um Lesben im Umfeld Kirche ging – und wir die Auseinan-

dersetzung mit christlichem Glauben und institutioneller Kirche wollten.  

 

Dies zeigte sich auch in den Informationsplenen, die in den Anfangsjahren viel Raum einnahmen. Dort 
wurde vieles besprochen: Das Buchprojekt, die Frage der Beteiligung am Kirchentag oder die Informati-
onen zum Kirchentag, die Reaktionen auf das Buch, der Akademiedirektor erschien dort, um seine Sicht 
darzulegen. 

Die Idee der Netzwerkbildungen wurde diskutiert und dann angestoßen, denn es war klar, dass eine oder 
zwei Tagungen im Jahr nicht die kirchliche Lesbenpolitik machen können.   

- 1986 das Netzwerk Maria und Martha (MUM), ein Zusammenschluss lesbischer kirchlicher Mitar-
beiterinnen.  

- 1989 gründete sich Labrystheia, ein Netzwerk für lesbische Theologinnen in der Ausbildung (Theolo-
giestudentinnen, Vikarinnen, Diakoninnen, Katechetinnen, Lehramtskandidatinnen). 

- In verschiedenen Städten entstanden ab 1986 Lesben und Kirche - Gruppen (LUK). Seit 1996 haben 
sich Gruppen zusammengeschlossen zur "Lesben in der Kirche (LuK) – Ökumenische Arbeitsgemein-
schaft." Das ist die Westtradition.  

- Im Osten sind es die Lesben in der Kirche - Gruppen (LIK) – 1991 als feste Gruppe. Seit 1993 Mit-
glied in der EFD 

- 1996 folgte dann die Gründung "Netzwerk Katholische Lesben (NKL), es soll die fehlende katholi-
sche Frauenstimme mit einbringen. 

 

Die Boller Lesbentagungen bewirkten also auch mehr Struktur für Lesben in der Kirche. Das Gegenüber 
von Lesben zu Kirchen wurde breiter und das Angebot für Frauen größer und auch dezentraler. Bad Boll 
blieb der Treffpunkt. Es ist einfach toll, einen solchen Ort in der Kirche zu haben,  - die Tagungen be-
stärken, zeigen dass es viele Lesben gibt, machen etwas von der Kreativität, der Lebens- und Schaffens-
freude deutlich, fordern zum Lernen von Toleranz und zum Engagement für die eigene Lebensform auf. 

 

 

2. 20 Jahre Boller Lesbentagungen im internationalen Kontext 

 

Diese Tagungsarbeit in Bad Boll hatte aber nicht nur Auswirkungen auf die württembergische und andere 
Landeskirchen – worüber noch viel erzählt werden könnte – uns war im  Laufe der Zeit auch wichtig 
geworden, über den Tellerrand zu sehen. 

 

Die Geburtshelferinnen waren Schweizerinnen. Bald war auch der Kontakt zu niederländischen Les-
ben da und bereits 1987 gab es die binationale Tagung „Auf der Grenze leben“ in den Alerdinck in Hol-
land. Holländerinnen und Schweizerinnen wurden bei Tagungen als Referentinnen eingeladen. 
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Auch an der Dekade „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ beteiligten wir uns. 1988 formulierten wir 
die allgemein auf Frauen ausgerichteten Ziele auf Lesben hin und schrieben für jedes der 10 Jahre unsere 
Hoffnungen und Visionen auf. 

 

Auf den Philippinen hatten wir im Rahmen der Feministischen Theologiewerkstätten eine Partnerin-
nenorganisation namens IGOROTA. 1991 lernte ich auf einer Besuchsreise dorthin eine lesbische Mitar-
beiterin kennen. Da ich nicht bereit war, über meine Lebensform zu schweigen, konnte sie auf mich zu-
gehen, und wir lernten gegenseitig voneinander und über die Situation von Lesben in unseren Heimat-
ländern. In Bad Boll brachte ich die Berichte in die Lesbentagung ein, damit wir unterstützen konnten.  

 

Dies alles schärfte langsam den Blick dafür, dass es nicht nur uns gab, und dass die Situation für Lesben 
in anderen Ländern und Kirchen noch viel verzweifelter war als bei uns.  
Wir fragten, wer könnte denn unterstützend für Lesben wirken? Was tut eigentlich der ÖRK in Genf 
für die schwulen und lesbischen ChristInnen in der Welt? 
So kam es, dass wir den Kontakt zum Women’s Desk des ÖRK aufnahmen und nachfragten. Verbin-
dungen zum Europäischen Forum Christlicher Lesben und Schwulengruppen liefen damals über 
einzelne Personen, die zu Jahrestagungen gingen. 

 

1994 organisierten wir – hauptverantwortlich Irmgard Ehlers - eine internationale Lesbentagung. 
Lesbian Politics – just a Lifestyle?!  Durch unsere verschiedenen Kontakte konnten wir Lesben einla-
den aus Hongkong, Indien, Jamaika, Niederlande, Philippinen, Schweden, Südafrika, Tunesien, USA. 
Aruna Gnanadason, die Leiterin des Women Desk in Genf konnte es erreichen, dass der ÖRK offi-
ziell zwei Mitarbeiterinnen schickte, die über den ÖRK informierten, aber vor allem zuhören und in 
Genf berichten wollten. 

 

Wir wurden aufmerksamer auf das, was sich im ÖRK abspielte. Z.B. hörten wir von der heißen De-
batte 1994 im Zentralkomitee in Johannesburg, als es um Gewalt gegen Frauen und insbesondere 
Lesben ging und Anträge zur Hilfe deshalb nicht angenommen wurden. Wir lernten, dass die MCC - 
Metropolitan Community Church (eine Kirche u. a. für Schwulen und Lesben) zwar einen Beobach-
terstatus im Weltkirchenrat hat, aber nicht aufgenommen wird. Homosexualität und Frauenordination 
sind die beiden Themen, an denen sich die Geister scheiden, die als Spaltungsgründe im ÖRK gelten. 

 

Auch wir stellten Fragen, warum der ÖRK zur Vollversammlung 1998 nach Zimbabwe wollte, in 
ein Land, in dem Homosexualität geächtet und Homosexuelle auf den Straßen verhaftet wurden.  

 

Auf Initiative von Frauen in der Dekade „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ wurde ich ermutigt, 
eine kleine internationale Gruppe von Lesben zusammenzustellen. Wir bewarben uns für den Padare 
(Markt) bei der Vollversammlung in Harare und sollten auch beim Dekadefestival der Frauen mit 
einer Hütte (Stand) präsent sein. Wir haben dieses Unternehmen durch Spenden und Eigenbeiträge 
finanziert und reisten 1998 nach Harare. In unserem Team waren Lesben aus Deutschland, den Nie-
derlanden, Philippinen, Südafrika und Zimbabwe vertreten. Wir führten auf dem Dekadefestival viele 
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Gespräche mit Frauen. Während der Vollversammlung boten wir im Padare drei Seminare an, die gut 
besucht waren. Wir knüpften mit den anwesenden Lesben und Schwulen gute Kontakte, redeten mit 
Delegierten und hielten gemeinsam ein Mahngebet. 
Die Vollversammlung des ÖRK empfahl bei der Frage Homosexualität: „Der ÖRK soll Raum schaf-
fen, Hilfen für das Gespräch entwickeln und Beratung für die Mitgliedskirchen anbieten, wie sie diese 
schwierigen Themen, die Trennungen zwischen den Mitgliedskirchen verursachen, diskutieren kön-
nen.“  

 

Natürlich hätten wir gerne klarere Positionen gehört. Doch wir sahen auch, wie tief der Dissens beim 
Thema Homosexualität ist. Für die meisten orthodoxen Kirchen ist das höchstens ein Thema in der 
Seelsorge, theologisch ist die Position klar: Homosexualität ist Sünde. Hier gibt es Koalitionen mit 
den Evangelikalen protestantischer Kirchen. Für viele afrikanische und asiatische Kirchen ist es ein 
Nichtthema oder ein Thema, von dem sie sagen, dass die westlichen Industrienationen es ihnen auf-
zwingen. „In unseren Kulturen gibt es das nicht“, – ist eine viel gehörte Aussage. Auch theologisch ist 
es für die meisten klar: Homosexualität ist Sünde. 

 

Nach der Versammlung in Harare wurde vom Generalsekretär des ÖRK eine Reference Group 
(Planungs- und Beratungsgruppe) berufen und eine Staff Group (Ausführungsgruppe) in Genf ge-
bildet, die daran arbeiten sollte, die Empfehlungen der Vollversammlung umzusetzen. Zunächst war 
in Genf Sam Kobia, der jetzige Generalsekretär, zuständig, jetzt hat Aruna Gnanadason die Verant-
wortung übernommen. 
Ich wurde als Anwältin für das Thema Homosexualität in die Gruppe berufen. 

 

Geplant und durchgeführt wurden drei Seminare „Human Sexuality“ im Ökumenischen Studien-
zentrum in Bossey/CH. Eine Bibliographie kirchlicher Statements zum Thema Sexualität wurde 
erstellt, ein kleines Buch für die Diskussion in Kirchen und Gemeinden geplant, Artikel für die Zeit-
schrift „Ecumenical Review“ überlegt. Berichte für das Zentralkomittee erstellt, damit von dort das 
Thema in die Planung für 2006 aufgenommen wird. 

 

Zugegebenermaßen war ich manchmal frustriert, dass die Fragen, die uns als Lesben und Schwule in 
den Kirchen bewegen, nicht zielgerichteter bearbeitet werden konnten, es verlangt viel Geduld und 
manchmal war ich versucht, aus dem Gremium auszusteigen. Ich weiß aber, dass besonders Frauen, 
ob lesbisch oder hetera – Sexualität und daraus resultierende Probleme dringend auf der Tagesord-
nung der Kirchen haben wollen. Die weltweite Zusammenarbeit der Frauen in der Dekade hat ver-
deutlicht, was mittels Sexualität (meist Heterosexualität) gerade Frauen und Kindern angetan wird: 
Vergewaltigungen in Kriegen, Frauenhandel, Sextourismus, Kindesmissbrauch, Folter, Demütigung, 
Ansteckung mit Aids. 

 

Mir ist klar geworden, dass unsere Stimme in Genf gehört wird, aber der Staff in Genf eben auch 
„nur“ Plattform bieten kann – und Staff-Mitglieder selbst aus unterschiedlichen Kirchen kommen 
und unterschiedliche Ansichten haben. Ich habe mich gefreut von Aruna Gnanadason zu hören, dass 
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die selbstverständliche Zusammenarbeit und die darin liegende Herausforderung, über die Lebens-
form „lesbisch“ nachzudenken, Wirkung hat. 

Nun muss sich in Porto Allegre im Februar bei der nächsten Weltkirchenversammlung zeigen, ob aus 
der Empfehlung ein Programm wird. 

 

Für mich ist es wichtig, dass auch jetzt bei der 20-Jahrfeier wieder Frauen aus anderen Ländern einge-
laden sind und uns informieren. Veränderungen werden nur kommen, wenn wir uns hörbar machen 
und uns gegenseitig unterstützen. 

 

Das war der Versuch in kurzer Zeit wenigstens einige Themen aus den 20 Jahren Boller Lesbentagun-
gen aufzugreifen und Wirkungen anzusprechen. 

Wenn Ihr das Buch (geträumt – gewagt – gelebt. Bad Boller Anfänge der kirchlichen Lesbenbewe-
gung 1985 – 2005), Hrsg. Carmen Rivuzumwami, Monika Barz, Eva-Maria Garber, Bad Boll 2005, 
ISBN 3-936369-19-4, Anm. der Red.) lest, werdet Ihr dies und vieles mehr ausführlicher und bunter 
erfahren. 


